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 Das SGrhabene, un
uet/worzu die Freymaurerey ihre achten Schuler fuhret,

wurde

in einer Rede
an dem Johannis-Tage 1744.

der gerechten und vollkommenen Verſammlung

derer Ereymaurer in Vhalle
vorgeſtellet

von dem

Bruder Redner.
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Gehr Shrwurdigen Großmeiſter

Kerehrenswurdigen Brudern

gerechten, vollkommenen

und

nach allen Regeln der auguſtiſchen Baukunſt eingerichteten

Geſellſchaft derer Greymaurer
Halle
wird

dieſe Redte
mit allen

einem wahren Bruder anſtandigen Regungen der Liebe,

der Vertraulichkeit, der Ergebenheit

gewidmet

von dem

Bruder Redner.



Sehr Ehrwurdiger Großmeiſter!
Verchtenttwurdige Bruderl

—6  22

u iemand kan es mehr erlaubt ſeyn, die ge
Ewohnliche Einrichtung einer Zueignungs
 Schrift zu verlaſſen; als mir da ich mir

die ghenheit nehme/widmen, von welchen ne hergenonnmen, und  auf deren An
trag ſie zum Drucke betordert worden iſt.n Jch habe weder
Urſache, die ausnehmenden Eigenſchaften zu ruühmen, wel—

che mich bewogen haben, Dieſelben zuWeſchutzern dieſer
Rede



Rede aufzufordern; oder mit ausgeſuchten Worten einer da
durch bezeigten Frechheit eine Freyſtadt auszubitten; noch
auch mit vielen Umſchweifungenund ſchmeichelnden Ausdrut—
ken mich Dero Gewogenheit zu empfehlen. Das unauf—.
losliche, und andern geheimnißvolle Band unſerer Freund—
ſchaft entlediget mich dieſer Pflichten; und unſere konigliche
Kunſt verbiethet dergleichen Umwege, welche nur denen zu
gehen erlaubt ſind, die nicht einerley Verbindlichkeit, Ver—
traulichkeit und Kunſt mit uns beſitzen.

Bey Jhnen, Verehrenswurdige Bruder! bey
Jhnen iſt es zur Rechtfertigung meines Unternehmens ge—
nug geſagt, wenn ich Dieſelben erinnere, daß ich ſonſt zu
niemand beſſer einen Zutritt habe finden konnen, als eben zu

Jhnen. Denten Sie ſelbſt, bey wem ſollte eine Rede
Schutz und Beyfall finden konnen, die die Vorzuge derieni—

gen Geſellſchaft, ſo weit es erlaubt iſt, beſchreibet, welche
alle die, denen die Thuren zu unſeren Verſammlungen noch
verſchloſſen ſind, nicht kennen, oder daran zweifeln, oder
nicht wiſſen wollen?

Das Bild eines Kreymaurers ſiehet in denen dlugen de
rer meiſten,! die nicht Muglieder dieſes Ehrwurdigen Orl!“
dens ſind, entweder ſehr lacherlich, oder ſehr furchterlich aus.
Die erſtern bilden ſirh ein,n daß ſich unſere Bruder nur mit:
groſſen Kleinigkeiten beſchaftigen muſſtenen die andern wol.
len uns mit Gewalt zu Feinden der Religion, zu Storern
der Ruhe und des Staats, und ich weiß ſelbſt nicht, zuwas
fur Ungeheuern, machen. Man erwartet hier vergeblich ei—
ne Vertheidigung gegen dieſe Vorwurfe, als welche an ei—
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nem andern Orte beſſer, als in einer Zueignungs-Schrift
geliefert werden kan. Nur dieſes will ich erinnern, daß die
erſtern auf ihre Unwiſſenheit nicht ſo ubereilt einen Schluß
ſetzen; die andern aber uns nicht etipas beſchuldigen ſollten,
worzu ſie nicht den geringſten Gruno: haben, zumahl da ein
Freymaurer, als Freymaurer, in Betrachtung des Staats
und der Religion nur die Verbindlichkeit hat, die allen Men—
ſchen oblieget, und ſich hierinne durch nichts unterſcheidet,
als daß er eifriger in der Erfullung derſelben ſeyn muß.

Zu wem ſollte ich demnach das Vertrauen haben, einer ge—
neigten Aufnahme dieſer Rede gewurdiget zu werden? ſollte
ich zu denen gehen, die, wenn ne einen Freymaurer ſehen, die
Naſe rumpfen, und ein ſpottiſches Geſicht machen? die ſich
wundern, wie ein Freymaurer den andern ohne Lachen an—
ſehen kan, und uns denen romiſchen Wahrſagern verglei—
chen? die ſich einbilden, daß unſere wurdige Geſellſchaft
unter einem blendenden Richts groſſe Geheimniſſe verkaufen
wollte? vergebliche Hofnung! wenn man von dieſen Bey—
fall gewartet. Oder ſollte ich mich zu ienen nahen, die beh
dem Anblick eines wurdigen Maurers erzittern die ihm
kaum verſtohlen einen Blick gonnen? die nich die gefahrlich—
ſte Rotte, verfölgens! und vertilgenswurdiger Menſchen, un
ter denen Frehinunlern vorſtellen ?ndie uns für Schwermer
oder Freygeiſter-fur Rebellen, fur Kinder der Finſterniß
und verdeckter Bosheit halten? die uns mehr furchten, als
man fur der betühmteſten und gefahrlichſten Morder. Bande.
erſchrecket und bebet? ſchlechter Schutz, den man von die—
ſen hoffet!!
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Geſellſchaft verwaltete: Sie ſelbſt
achalten, bitfe Bedanien demn Drugte zu7424

be gethan, was Sie heliebet haben.

5

ſh guwelte nucht/ Slr werden dieſelbr
eben ſo geneigt aufneyinen, als aufmerkſam Sie fie ange.
horet haben. Es iſt aus geprufften Urſachen geſchehen, wa—
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rum ich dieſelbe weder erweitert noch im geringſten verandert
habe, als welches ſonſt leicht hatte geſchehen konnen, auſer
daß einige Stellen weggelaſſen ſind: dieienigen nehmlich,
welche ſolche Sachen in ſich enthielten, die zwar Brudern,
nicht aber andern zu Gemuthe gefuhret werden konnten.
Uebrigens wunſche ich mit einer bruderlichen Junbrunſt und
Eifer, allen wurdigen Verehrern unſerer koniglicheu Bau—

kunſt, und beſonderss Jhnen, Schr Ehrwurdiger
Großmeiſter, und ubrige Verehrenswurdige Bru
der! dieienige Gluckſeeligkeit, welche denen eigen iſt, die
unſern Bau recht verſtehen, und verſichere, daß nichts mich
von der Gemuths-Neigung lenken wird, mit welcher ich un—
ter der beſtimmten Zahl bin

Sehr Ehrwurdiger Großmeiſter!
Verchrenswurdige Bruder!

Deroſelben

Aa4
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Halle, nacch denen Rtegeln ituſrre Baurs ver
den 24 Junii, J bundener und verpflüchteter.

1 7 4 4 J— 2 2  deBruder Redner.
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Horhſten zuflieſſen. Sie verehren, ſie loben, ſie preiſen, ſie verherrlichen

deswegen den Nahmen deſſen, von welchem ſie abſtammen. Dieſe Freu—
de, dieſes wahre Vergnugen kan unmoglich in dem Hertzen verborgen blei—

ben. Es muß ſich andern offenbahren. Beſonders aber an denen Tagen,
welche zur Erinnerung merkwurdiger Wohlthaten beſtimt ſind, als an wel—

chen ſich Andacht, Jnnbrunſt und Dank verdoppeln und dem Hochſten Lo—
bes-Opffer zuwege bringen.

Wundern Sie ſich nicht, Verehrenswurdige Bruder! wundern Sie
ſich nicht, daß ich Sie an dieſem Tage auf dieſe Art anrede! Sagen Sie ſelbſt,

was iſt heute die Abſicht unſerer Verſammlung? warum kommen wir heute

mit verdoppelten Regungen der Freude und Ehrfurcht zuſammen? warum
begehen wir dieſen Tag ſo feyerlich? und weswegen bin ich beordert worden,
heute dasienige vor Jhnen zu ſagen, welches ieder rechtſchaffener Bruder

mit mir dencket? geſchiehet'es nicht deswegen, damit wit mit vereinigten

Krafften unſere Gemuther deſto lebhafter zu dem Schopfer aller Dinge er—

heben mochten? geſchiehet es nicht deswegen, um der alles wiſſenden Vor

ſicht ſur die ausnehmenden Wohlthaten, die Jhnen allen bekannt ſiüd,

Dankopfer zu bringen? verbinden uns nicht die Verordnungen unſeres zu

verehrenden Ordens, beſonders heute unſere Gedanken uber alles zu erhe

ben, was noch nach dem Niedern der Erden, dem Sinnlichen, dem Jrr—

diſchen ſchmecket? Was werden wir heute anders als einen Tempel bauen

in welchem der anbetenswurdigen Vorſicht Lob und Dankopfer angezundet.

werden ſollen? wem ird unſere Hauptarbeit, die heute achte Bruder zu

verfertigen haben, mehr heilig ſeyn, als allein dem Weſen, nach welchen

ieder wahrer Bruder mit Ehrfurcht und Demuth blicket, und vor welchem

er

die unzahligen Wohlthaten „welche. ihnen von der weiſen Regierung  des
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er in Andacht die Knie beuget? Urtheilen Sie alſo, Ehrwurdige Bruder!

urtheilen Sie, konnte es anders ſeyn, als daß ich hierbey auf das Erhabe—

ne fiele, worzu die Freymaurerey achte Bruder führet? Jſt es moglich, ſo

ausnehmende, ſo edele, ſo ruhmenswurdige Wurkungen ſich von etwas
vorzuſtellen, ohne auf die Vorzuge deſſen zu kommen, von welchem ſie her—

ruhren? Kan man nur mit eroffneten Augen einen Blick in unſere Geheim—

niſſe thun, ohne zugleich von denen edelſten Vorzugen dererſelben geruhret

zu werden? Sie wiſſen, meine Bruder, die Starke derer Pfeiler, die
Schonheit ihrer Auszierung, die Weisheit von ihrer Einrichtung, auf wel—
chen unſer Bau gegrundet iſt: Sie wiſſen, wie herrlich, wie prachtig, wie

maieſtatiſch derſelbe aufgefuhret iſt: Sie wiſſen, wie lange derſelbe geſtan—

den, und wie viel dem Hochſten zu Ehren in demſelbigen verrichtet worden:
Sie wiſſen, wie noch ietzo der Glanz einer unveralterten und erhabenen

Seltenheit deſſelben ieden wahren Bruder in die Augen blitzet, ſein Gemu—

the ruhret, von dem, was wahrhaftig einem edlen Geiſte anſtandig iſt,

uberzeuget, von der geheimſten und koniglichen Wiſſenſchaft uns gewiß

macht, und zugleich den Geiſt zu dem fuhret, von welchem dieſe Geheimniß

volle Kunſt abſtammet. Sie wiſſen es, wie viel Einſicht, wie viel Ver—
nunft und Tugend, wie viel erhabeue Regungen.der Seele, wie viel Kunſt

are Ê— tin demijenigen ſeyn. muß, der das Winckelmaaß recht fuhren, und nach

demſelben den Bau des Tempels, den ieder wahrer Bruder aufzurichten
hat, abmeſſen, grunden, errichten und auszieren will. Sie wiſſen es

doch ich enthalte mich, mehreres zu ſagen, und ich enthalte mich dieſes um

ſo viel lieber, weil es allen Kennern unſrer edlen Kunſt bekannt iſt; denen

andern aber nicht geſaget werden kan.

A 2 Es
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Es iſt' alſo unnothig um Erlaubniß zu bitten, wenn ich heute zu Jh
nen, Ehrwurdige Bruder! von dem Erhabenen, wozu die Freymau
rereyihreSchuler fuhret, reden will. Die Sache ſelbſt, die Abſicht unſerer

heutigen Zuſammenkunft, ihre eigenen Regungen rechtfertigen mich vollig,

und billigen meinen Vorſatz. Aber es wurde weit nothiger ſeyn, Dieſel—

ben um ein gutiges Urtheil meiner Bemuhungen anzuſprechen, wenn mir

nicht die Liebe meiner zu verehrenden, meiner liebſten, meiner vertraute

ſten Bruder bekannt ware. Jch geſtehe es, ich erkenne meine Krafte nicht

fur hinlanglich, dasienige ſo vollkommen vorzuſtellen, wovon ich reden
will, als es ein anderer Bruder, der noch weiter in unſere Geheimniſſe ein—
gedrungen iſt, ausfuhren wurde: Es gehoren die erhabenſten Seelen dar

zu, welche das Erhabene der Freyiaäurerey vollig erſchopfen, und auf ei—

ne, denen Sachen gemaſe Art vorſtellen konnen. So niedrig, ſo unwiſ—
ſend bin ich nicht, daß ich nicht begreiffen ſolte, wie viel ich noch zu uber—

ſteigen hatte, ehe ich zu dem hochſten Gipfel unſerer Kunſt mich aufſchwin

genkan. Die Eigenliebe hat mich nie ſo ſtark verblendet, daß ich mich bereits

fur einen vollkommenen Meiſter unſerer Geheimniſſe geholten hatte. Dein
ohnerachtet werde ich meinen Vorſatz nicht andern. Kan ich gleich in die—

ſer Rede nicht in das erhabenſte Behaltniß unſeres Tempels zu dem Purpur

rothen Throne, von welchem der Glanz und Pracht deſſen iedem in die Au—

gen ſchieſſet, weſſen Vorjzuge ihn in dieſes Behaältniß gefuhret haben; kan

ich mich, ſage ich, gleich nicht dahin wagen, ſondern muß ich die Pracht
deſſelben nur in der Ferne erblicken; ſo werde ich doch wenigſtens die Krafte

ſammlen, ia verdoppelu, welche mir den Eintritt durch die Pforten erlau—

bet haben, wodurch ich mich dem Erhabenſten habe nahern konnen. Jch

will mich deutlicher erklaren. Erlauben es die Geſetze, Umſtäande und
t3 Krafte
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Krafte gleich nicht, aus dem Jnnerſten der Freymaurerey die Grunde alle

herzunehmen, und ſie ſo lebhaft und ordentlich vorzuſtellen, als.ſie ein voll—

kommener Meiſter unſerer Kunſt an gehorigen Orte herleiten und vortra—

gen wurde; ſo werde ich doch wenigſtens meine Krafte dazu anwenden,

daß ich, aus denen Wurkungen der Freymaurerey, ſo viel erortern kan,
daß dieienigen, die in dem errichteten Tempel die Kunſt deſſelben verehren,

von ſeiner Pracht geruhret werden; die andern aber auch nur ſeinen auf

ſern Glanz bewundern muſſen. Jch werde mir dieſe Arbeit erleichtern,
wenn ich mir einen achten Bruder lebhaft vorſtellen, und aus deſſen Eigen—

ſchaften und Arbeit das Erhabene unſerer Geſellſchaft finden werde. Und

ich bin gewiß, dieſe Bemuhungen, ſo unvollkommen ſie auch immer ſind,

werden Jhnen, Verehrenswurdige Bruder, nicht zuwider ſeyn. Jch ſehe

es zuvor, daß Jhre Aufmerkſamkeit und anſtandiges Bezeigen mir Grun—

de darreichen wird, worauf ich meinen Satz bauen kan.

Ein ieder unter denen Sterblichen meynet etwas erhabenes in ſich zu

haben. Niemand iſt, der ſich nicht dasienige als erhaben vorſtellen ſollte,

an welchem er ſich vergnuget, welches er verehret, wornach er rennet, das

ep fich: alg. fein hochſtes Gut, vorſttütt. wilnd doch, ſtud die. Menſchen in
nichts mehr, als eben in dem Urtheile yon dem Erhabenen unterſchieden.

Und was iſt dieſes Wunder? „ſollen Einfallt, Thorheitound Bosheit die

Granzen des Erhabenen beſtimmen, ſo werden gewiß die Vorſtellungen

von demſelben ſo unterſchieden ſeyn, als unterſchieden dieſe Menſchen,

von der Einfallt gehlendet, von der Tharheit verfuhret, und von der Bos—
heit geplagt werden. Die Einfallt wird ihre Unwiſſenheit und Blodigkeit

fur ihr Ruhmenswurdiges ausgeben, weil ſie ihren Geiſt an Erde, Staub,

43 Aſche,
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Aſche, Wind, Schatten, nichts, gebunden hat, und mit ihren bloden Au—

gen das, was uber ihr iſt, nicht erblicken kan. Die Thorheit wird die
Sclaverey ihrer Leidenſchaften, von welchen ſie beherrſchet, gefoltert und
gepeiniget wird, als ihr Hochſtes betrachten. Hier wird einer eine glän—

tzende oder geſchmunkte Larve, oder etwas, was ſeiner Zunge kutzelt, hoch

ſchaßzßen. Dort wird ein Aufgeblaſener ſich Thurme in die Luft bauen, und

ſich alsdenn vor andern erhohet halten, wenn er dieſelben zu ſeinen Zuſſen

liegen ſiehet. Dort wird ein verzehrter Geitzhals ſich deswegen andern vor—

ziehen, wenn er andere vor ſich, doch nicht vor ſich, nein! vor ſeinem Ka—
ſten ſich bucken ſiehet, die ihn kniend zu wiederholten mahlen um einen Pfennig

vergebens bitten. Dort wird ein xraſender Zorniger ſich uber alles ſetzen,
wenn er ſich an ſeinem Feinde rachen, ihn drucken, verfolgen, ia wol gar

todten kan. Die Bosheit wird ihr hochſtes Gut in der liſtigen Unterdruk—
kung ihrer Bruder ſetzen. Haß, Reid, Tucke, Feindſchaft, Verfol—
gung, Betrug, Zerruttung, Verleumdung, Verſpottung, Herrſch-,

vder daß ich recht ſage, Verderbungs-Sucht, werden ihr als Sachen vor—
kommen, die allein einer Hochachtung wurdig ſind. J Blindheit, Thorheit

und Bosheit werden ſich vereinigen, und ſich im Geiſte, oder vielmehr in

der Einbildungs-Kraft ſtark zu ſeyn duncken, wenn ſie ſich gegen das ſe—

tzen, und mit einer hotniſchen Miene verlachen konnen, was Weisheit,
Vernunft und Tugend fur erhaben ausgeben. Dieſe werden die Hochſten

ſeyn, und ſo gar ihren Schopfer nicht uber ſich erkennen wollen. Dieſe
werden gegen das erhabenſte Weſen ſtreiten, und ſich deswegen die Erha—

beuſten zu ſeyn einbilden. Wie aberwitzig ſind viele derer Menſchen in

ihren Vorſtellungen? Ein Freymaurer kan, und darf, und ſoll, und will

nicht
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nicht unker die Auzahl dieſer Unmenſchen, dieſer Thoren, dieſer Raſenden

gerechnet werden. Nimmermehr konnen ſich dieienigen zu wahren Frey—
maurern geſellen, welche noch ſo ſehr im Niedern wuhlen, und ſich von

dem Erhabenen wegreiſſen laſſen. Nein! nein! zuruck ihr Verblendete!

zuruck ihr Alberne! zuruck ihr Boshafte! fliehet uns! fliehet unſere Hei

ligthumer! fliehet die Verſammlungen derer, die weit etwas Erhabeners

zum Endzwecke haben! entfernet euch von denen, welche Verſtand, Weis—

heit, Klugheit, Tugend, Gottesfurcht vorausſetzen, ehe man vollig das
Erhabene, das Jhrer aller Endzweck iſt, erreichen kan! Was habt ihr,
du Mißgeburt der Finſterniß und Blindheit, und du zugelfreyer Schwarm,

der Thorheit, und du ſcheußliches Bild der Bosheit, was habt ihr bey
denen zu gewarten, welche das, was ihr hoch achtet, und vor allen ſcha-

tzet, verachten, verwerfen, verabſcheuen, und als das Nieddsrtrachtigſte

anſehen?

ueo

Ein Freymaurer machet ſich einen ganz andern Begriff von dem Er-
habenen. Er weiß, daß die groſſeſte Vollkommenheit eines Dinges in
ſeiner Art das Erhabene deſſelben ausmache. Er werß dahero, daß ſchon
das erhaben iſt, was zu dlefen Vorzugen den ſichern Weg bahnet. Er er—

kennet daraus, daß GOtt das allererhabenſte Weſen ſey, welches nur ge—

dacht werden kan. Er betrachtet die Creaturen: er ſiehet, daß ſie an der
Vollkommenheit unterſchieden ſind; er ſchlieſſet daher, daß eine vor der
andern erhaben ſey. Er ziehet hieraus eine gedoppelte Folge: er halt es fur
ihorigt, Geſchopfe dein Schopfer vorzuziehen: es konmt ihm abexwitzig

vor, den Gebrauch geringerer Geſchopfe denen vollkommenern vorzuſetzen.

Er



J

8

Er ſtellet ſich hierauf die Vollkommenheiten eines Geiſtes, Verſtand, Wil—

len, und Freyheit vor: er urtheilet hieraus, daß dieienigen Geiſter in ih—

rer Art erhaben ſind, welche dieſe Vorzuge, ſo viel ihnen moglich iſt, hoch—
treiben. Er thut einen Blick auf die Menſchen; er ſchluſſt: ſie ſind Gei—

ſter. Er merkt, worinne das Erhabene eines Menſchen beſtehet: er
nimmt bey einigen wahr, daß ſie ſo wenig von denen menſchlichen Vorzu—
gen haben, daß ſie auch dieſelben noch nicht einmahl wiſſen, noch ſich die—

ſelben deutlich vorſtellen können. Er halt dieſe deswegen fur niedrige See—

len, die an dem unterſten Orte ihren Platz nehmen muſſen. Er ſiehet an—

dere, die ihren Verſtand zwar bearbeiten, aber den Willen nicht beſſern
wollen: er fliehet ſie: er rechnet ſie noch zu denen Niedrigen. Er bemerkt

von andern, daß ſie ſich zwar mit der Tugend vermahlen, aber die Erleuch—

tung des Verſtandes verbannen wollen: auch zu dieſen geſellet er ſich
nicht. Er kennet einige, die zwar einen ohnkraftigen Vorſatz haben, Ver—
ſtand, Willen und Freyheit zu verbefſern,die ſich aber noch durch ihre Lei—

denſchaften ziehen und wiegen laſſen:: auch dieſe verineidet er. Endlich
erblickt er mit Vergnugen einige, die mit der groſſeſten Großmuth und

Standhaftigkeit ihren Verſtand erleuchten, ihren Willen vollkommen ma—

chen, ihre Freyheit als ihr koſtbares Gut betrachten. Und dieſe ſind es,
die er ſich unter. denen Sterblichen als Erhabene vorſtellet.: dieſe ſind es,

mit welchen er ſich vereiniget: dieſe-nimmt er zu ſeinen liebſten und ver—

trauteſten Brudern an. üll

Dreymahl begluekte Bruder! ſprechen Sie felbſt;, iſt dirtes hicht ein
ſeſtes GrundGeſttze der Freymaurerey? iſt. dieſes nicht die Pflicht eines

ieden
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ieden wahren Bruders? gebiethet uns nicht die Freymaurerey beſtandig,

dieſer Verbindlichkeit Gnuge zu leiſten, um dieſelbe eifrig zu ſeyn, nach

dieſem Ziel zu lauffen und zu ringen? Groſſe Vorzuge der Freymaurerey!

Erhabene Bruder, denen dieſe Bemuhungen eigen ſind!

Wie viel ſind nicht derer, die ihre Menſchlichkeit vergeſſen, verleug.

nen, und die Vorzuge eines Menſchen nicht kennen? wie viel ſind nicht

derer, die ihre Vollkommehnheiten auf eine ſolche Weiſe ſuchen, die ſchon

dem unvernunftigen Vieh unanſtandig ware? woher ſo viele Blindheit im

Verſtande? woher ſo viele Thorheit und Bosheit im Willen? woher alles,

was die Menſchen zu Unmenſchen, zu Thoren, zu Raſenden macht?
Kommt es nicht daher, weil die Menſchen die Vollkommenheiten eines

Menſchen nicht recht kennen? und wenn ſie ſie kennen, doch den Weg

nicht wiſſen, auf welchem ſie dieſelbe erhalten ſollen; und wenn ſie ihn wiſ-

ſen, doch denſelbigen nicht betreten wollen: und wenn ſie ihn betreten wol—

len, doch nicht auf demſelbigen bleiben konnen, ſondern, durch ihre unban—

digen Leidenſchaften, ſich  von demſelben ziehen laſſen, und ſich eher wie—

der von: demſelbigen verirren, als ſie ihn recht betreten haben. Ein Frey
maüer fan und dar ſicheunmoglich unter:die Zahl dieſer Niedertrachtigen

jahlen laſſen. Eimiedrr rechtſchaffener Bruder weiß, daß er ein Menſch,

ein Geiſt ſeh. Er verehret undrverfolgt deswegen alles dasienige mit groſ—

ſeſten Eifer, was ihn zu denen Vorzugen deſſelben erheben kan.

Michts iſt erhabener, als der, der uber aller Himmel Himmel erha—

ben it Das Wiſen— welches durch ſeine Kraft Himmel und Erden er—

B ſchaf—
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ſchaffen hat: das Weſen, welches alle Dinge erhält und regieret: das
Weſen, welches Macht; Weisheit und Liebe weſentlich-beſitzet. Dieſes
Weſen, dieſes unendliche Weſen verehret ieder wahrer Freymaurer, als

den hochſten Baumeiſter Himmels und der Erden. Er weiß, daß dieſes

Weſen ſei Schopfer, ſein Erhalter, ſein Beſchutzer, ſein Verſorger, ſein

Vater ſey. Er weiß, daß die edelſte Baukunſt, welcher er ſich widmet,
dieſen verehrens- und anbetenswurdigen Jehovah zum Stifter habe. Er

weiß, daß alle gute und vollkommene Gaben:von? ihm, als dem Vater
des Lichts kommen. Er weiß, daß er deswegen verbunden ſey, ſeine Hand—

lungen nach dem heiligſten und voilkommenſten Willen GOttes einzurich-

ten. Er weiß, daß er mit denen lebhafteſten Regungen der Kiebe, der
Ehrfurcht, der Jnnbrunſt zu verehren,“zit verherrlichen, zu bewundern

ſey: und er weiß es nicht nur; ſondern  er bemuhet ſich zugleich, dieſen

angenehmſten Pflichten aufs genaueſte nachzukommen. Er ſammlet, er
verdoppelt ſeine Krafte, um dein HErrn' ein Hettz  zun:brmgen, das ihm

angenehm iſt. Aber mitten in dieſen Bemuhungen blickt er auf ſich: er
merkt den Saamen des Verderbens in ſich: et ſeht, aß erlvon Fehlern

und Schwachheiten, wie alle audere Menſchei;! ubereilet wird. Er ſie

het dieſes. Er betrüber, er angſtiget ſich. Er ſucht dieſes zu hindern:;
er ſucht Mittel „die Uebel völ ſith!u treiben?! er betrachtet, er bewün

dert die Geheitiiſſe der Natur: r fücht ſeinen Bau nach ihren Grund
riſſen aufzufuhren. Er grkenuet aber, daß ſie unzulanglich ſey. Ekmerkt,

daß er vergeblich beh ihr Hulfe gewarte: er kilet zu EOtt: er ergreift

IIIIII—die Offenbatung: er verehret dieſelbe, und! Gbet butth ſie?her tkalüet
cgů.der Gnade, da er ſich ſelbft nicht traüen kan.Juf bieſe gründet er ſich:

durch dieſe ſucht er ſeine ewige Wohlfahrt zu bauen. Ehr—

9—
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Ehrwurdige Bruder! ſind dieſes nicht die Gedgnken eines ieden wah-
ren Bru ders? iſt es moglich, daß ein Freymaurer, der ſeinen Bau recht

verſtehet, ein. Jrrgeiſt, ein Gottesverlaugner, ein Naturaliſt, ein
Schwarmer ſeyn kan? iſt es moglich, daß ein wahrer Bruder gegen
GJOtt gleichgultig, gegen die Religion kaltſinnig, in der Liebe zu GOtt
froſtig, in dem Vertrauen gegen denſelben wankend ſeyn kan? Und ihr,

die ihr euch kaum uberwinden konnet, mit Furcht und Zittern ſchielend eir

nen. Freymaurer anzuſehen, ſaget! ſaget! habt ihr iemahls einen achten

Bruder um die Altare derer Gotzen hinken ſehen? habt ihr iemahls einen
Verſtandigen unſerer Geheimniſſe wider die Religion laſtern, oder nur

gleichgultig von ihr ſprechen horen? hat iemahls ein wurdiges Mitglied
unſerer Geſellſchaft von denen gottlich geoffenbarten Zeugniſſen und Leh—

ren kaltſinnig geurtheilet? Tretet auf! ſaget es uns ins Geſichte, wenn

ihr uns einer ſo unerhorten Frechheit und Bosheit beſchuldigen konnet.
Wir ſind gewiß, ihr werdet euch vergeblich bemuhen.

Das iſt freylich an dem, viele, die noch zu dem rohen Haufen nie—

dertrachtiger Seelen gerechnet werden muſſen, verlangen Bruder von uns
zin feyn. Sit. geben ſich den Namen unſerer Bruder, und denken als—
dienn die Sache ſelbſt zu hahen, wenn ſie ſich verſtoblner Weiſe des Nah—

mens-bedienen., oder ſich deſſelben theilhaftig machen konnen. Dieſe ver—

ſtellten Unbilder ſind es, die zuweilen bey denen einige Zweifel erregen,

welchen es noch nicht gelungen hat, in unſere Geheinniſſe einen Blick zu
thun. Aber waruim zahlet man dieſe Unwurdigen unter die Zahi unſeret

Bruder, die wir ſelbſt niemahls davor erkennen? warumrechnet man das

B 2 der
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der Freymaurerey zun woelches man nur bey denen ſiehet, deren Laſter und
Thorheitan pir auf das ſinpfindlichſte verghſcheuen, und dieſelben in das
Entferuteſte verhannen? Siehet man, denn. hey wurdigen Brudern dieſe
olusſchweifungen? und ſoll denn die Freymanrerey einige. zur Tugend und

Gottesfurcht antreiben, andere zu Laſterungen gegen GOtt anſpornen?

ſchnodes Urtheil! ungegrundeter Zweifel!

Die Freymaurerey gebiethet alſo ihren Schulern, dem unendlichen7

eWeſen einen Tempel zu bauen, in welchem mqn demſelbigen unter bilugen

Regungen der Andacht, der Ehrfurcht, der ebe, des Lobes, des Dan—

kes, der Demuth den ſchuldigen! Dieuſt leſſtet. Und eben deswegen
bifiehlet ſie denen ihr gewibmeteun Bruberu, baß ſie ſich um eine grundů-

che Erkanntniß von GOtt und gottlichen Vingen bekummern, als wor—

nach diefelben ihre Handluungen einzürichten haben. Ein Dienſt GOttes,

der nur in kinigen kalten und blinden Seufzern, oder in einigen auswen—

dig gelerneten Formeln beſtehet, iſt nicht:ber; don ein Freyinaurer fur den

wahren halt. Er ſuchet aus einer: uberzeugennden Einficht von WOttund

ſeinen Eigenſchaften ſeine Handlungen zu beſtimmen. Daher konmt! es

daß er eine grundliche Erkanntniß der geoffenbahrten und naturlichen

Wahrheiten hoch ſchatzet.n Daher fommt es, daß er ſeinen Verſtandezu

erleuchten und zu erweitern; den Willen aber zu heiligen ſuchet.
32—

415 i —e— —e J Do eil. nñIch wurde atas uherflußiges thnn, wenn.ich gllenglrten derer Be
muhuhben /dunſt gfletn der Purſian gerheſſert. perden wul, und anel

gfn geg wahrt Frenmaureß Antzrzehen guluhrempellte Eg foſtntnur
 4 uetel—Z n ud atinteet nunt. kine2 J J 5 8

2
«a 24



13

eine mittelmaſige Uberlegung, ſo ſiehet man, daß alle Wiſfenſchaften, zu
deren Erlernung ſich andere Menſchen verbundel erachten; auch der Ge—

genſtand unſerer Bemuhungen fiüdn  Es kan kelne voli diefen Wiſſen—

ſchaften gedacht werden, aus welcher man nicht etwas Gutes zum Ruhm

der unendlichen Weisheit herleiten könnte. Geben es nicht unſere Gegüer
ſelbſt zu, daß unterſchiedenes ruhmliches bekannt gemacht worden ſey?

wartet man nicht beſtandig noch mit Verlangen, etwas neues aus un—
ſern Archiven zu ſehen? Und wuſſten dieſe, wie viel von unſern Brudern,

ohne ſich zu entdecken, der Welt zum Nutzen geſchrieben worden; ſo wurden ſie

unſere Verſammilungen ſo hoch ſchatzen, ſo ſehr ſie die Arbeiten unſerer

Bruder „ohne ſie zu kennen, bewundern. Gleichwol wird das allerwe—

nigſte von dem, was erhabeue Bruder unſerer Zunfft wiſſen, bekannt ge

macht. Es iſt leichte, aus denen Wiſſenſchaſten etwas der Welt zu lie—

fern, welche wir mit. andern gemein haben; aber von der Kunſt und Wiſ—
ſenſchaft, welche allen, die nicht unſere Bruder ſind, geheimnißvoll iſt,

wird nimmermehr etwas bekannt gemacht werden. Es wird die Kunſt

verborgen bleiben, welche durch das Winkelmaaß: des ganzen Tempels

Mau: agieren ileritetagad: Tue Erkanntkniß avird ?nllein ein:Worzug achter

SBruden fegn zdiruchawrlche. ſie ihren Buu! auffuhren)adenſfo viele: zu ſehen

verlanget, abet niehtlerblickerr haben:heffen Duuer! beſtatidig und unver
anderlich, deſſen Zuſammenfugung wunderbar, deſſen Anſehen maieſta-

tiſch ;rdrſſen behurnerküztblunch linbeſchreibch ift:. durch welchen wir das

uhalten, ibal Angebbche Chelt oliittnr nit)n Wurdige Bruder! Jch
erkeuntndaher, duß chrhulhgn ſhuleltknſbil:.th ſthwelge! aůch nnt

Vergnugen. Jch lobe die Vorſicht unſerer Bruder, welche dasienige ver—

B 3 deckt
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deckt halten, welches ſie unmoglich iemand offenbahten koönnen, ehe ſie

denſelben vollkommen gepruft haben, damit die erhabenſte Sache nicht

von niedertrachtigen Seelen verunehret, und von unreinen Handen beta—

ſtet werde.

Und warum ſind denn alle wahre Bruder unſerer erhabenen Geſell—
ſchaft ſo eifrig in der Unterſuchung der Wiſſenſchaſten? warum beſtreben

ſie ſich mit allen Kraften, eine genauere Erkanntniß der Beſchaffenheiten

der Dinge zu erhalten? ſoll dieſelbe nur zu einer ohnkraftigen Beluſti—
gung dienen? oder wollen ſie deswegen ſcharfſinniger werden, damit ſie de—

ſto kunſtlicher ſich in denen Laſtern herum walzen konnten? wollen ſie des—

wegen die Krafte ihres Verſtandes erheben „damit ſie durch ihre Neigun—

gen deſto tiefer geſturzt werden konnten? das ſey ferne!

Es iſt freylich andem, daß bieſes der ordentliche Lauf derer meiſten

Sterblichen iſt. Es iſt nicht zu leugnen ie mehr die ungluckſeeligen
Nachkommen Adams an Witz und Verſtaüde gewachſen filid, le mehr hu

ben ſie denſelben zu denen niedertrachtigſten Ranken, andern zu ſchaden,

und zu verfolgen, ſich ſelbſt aber und ihren Leidenſchaften mehr zu kutzeln,
angewendet. Warum iſt man ſo ſinnreich in denen Erfindungen geweſen./

die die Wolluſt erregen, den Geitz lachend machen, und den Hoffart ent

zucken ſollen? man gebe doch Achtung auf Die groſſten Proben der Scharf—

ſiunigkeit derer meiſten: Menſchen? man ſage: nur, ob ſie nicht: tadelhafte
teideuſchaften zu Muttern und Tochtern haben? Saget doch, hohe. Gei

ſter! groſſe Erfinder! ſaget doch, oder wollet ihr euch nicht entderken? ſo

prufet
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prufet euch doch ſelbſt: was waren die Triebfedern, durch welche ihr zur
Unterſuchung der Wahrheiten, zur Erfindung vortreflicher Maſchinen,
und anderer Kunſte getrieben worden feyd? werden nicht viele errothen?.

wird die Veranderung, die ſie empfinden, es nicht verrathen, daß entwe—

der eine Begierde, denen ſinnlichen Luſten deſto beſſer Gnuge leiſten zu

konnen, oder ein Beſtreben, den Kaſten zu erfullen, oder ein Verlangen
uber die Sterne geſetzet zu werden, viele angeſpornet, und zu dieſen Ar—

beiten feurig gemacht hat?

Ein. Freymaurer kan, unmoglich ein gequalter Sclave der Sinnen,

der Einbildungs-Kraft, derer Leidenſchaften ſeyn. Ein wahrer Bruder
kan ſich unmoglich ſo tief erniedrigen, daß er ſich unter ihr beſchwerliches

Joch bequemen, und ſich durch dieſelben beherrſchen laſſen ſollte. Nein!

ſein Wille ſchreibt dieſen wutenden Feinden Geſetze vor. Er beſtreitet, er

beſieget dieſelbigen. Ein ehrwurdiger Zruder in Hamburg hat dieſes un

langſt auf eine geſchickte, uberzeugende und reitzende Art in einer Rede

ausgefuhret. Ein achter Schuler unſerer Kunſt ſuchet nur deswegen ſei—
nen Veuſtand hach. ath tutiben, damit ſein Ahille gebeſſert werde. Der
dunch dien Wiſſanſchaftan aufgeklarte Nerſtand aſoll Bewegungs Grunde

zur. Tugend, Klugheit und Gottegfurcht darreichen. Der. Wille ſoll ſich

nach deutnfelhen heſtrebenz die Handlungen  zur Ehre GOtten, zur Wohl

farth. des Rachſtan, und ſeiner eigenen:Ruhe] und Zufriedenheit des Ge

muths. hervorzubringan. Die Leidenſchaßtem;welche ſich in ihm erregen,

ihm Hinderniſſe legen, Jund. jihn von dem rechten Wege wegreiſſen wollen,

muß er:ſtandhaft unterdrucken. Er darf ſich durch nichts, was dieſen gee

heiligten
2141
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heiligten Grundſatzen und Bewegungsgrunden zuwider iſt, reitzen, lo
cken, verfuhren, und von dem Wege, den ieder Freymaurer zu gehen hat,

abwendig machen laſſen. Er hat allezeit ſein Ziel vor Augen: nach dem—

ſelben richtet er ſeine Schritte ein. Beny ieden iſt er gleich ſorgfaltig: doch

lernet er immer gewiſſer und hurtiger zu ſeinem Endzwecke zu kommen.

Er wird von ſeiner Wohlfarth durch nichts, was die Ohnmachtigen zuru—

cke halt, abgehalten. Er laſſet ſich durch nichts binden, wodurch dieieni—

gen gefeſſelt werden, welche noch durch ihre Neigungen zu Staub und

Erde verbannet ſind. Eine wahre Freyheit, welche aus einem vollkom—

menen Willen entſpringt, iſt eine ſeiner nothigſten Eigenſchaften. Nie—

mand kan den erſten Grund zu dem erhabenen Baue legen, den ieder

wahrer Bruder aufzufuhren hat, wenn er nicht durch ine vernunftige

Wahl ſich ſelbſt regieret. Noch weniger kan er in dem aufgefuhrten Tem-

pel, durch die konigliche Kunſt dasienige bewerkſtelligen, was die, die

drauſſen ſind, ſo ſehr zu wiſſen verlznget, aber nie erfahren haben, und
wornach noch ietzo ſo viele luſtern ſind, denen aber die Zukunft den Vor v

hang nicht wegziehen wird, der ſie hindert; einen: Blick in dasientge Be

haltniß zu thun, in welchem ein achter Bruder und erfahrener Meiſter un
ſerer Geheimniſſe, ſeinem Amte Gnuge leiſtet.

Monarchen, Regenten, Beherrſcher der Erden! die ihr uber alles,

was die Menſchen hoch ſchatzen, erhaben ſeyd, die ihr aber noch dasienige

hoch haltet, was die Sinnen blenden kan, ſaget! ob ſich euer Geiſt ſo hoch
empor ſchwingen kan? ſaget! ob euch nicht zuweilen die Laſt der Leiden—

ſchaften drucket? ſaget! ob euch nicht eine Unruhe uber die andere preſſet?

ſaget,
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ſaget! ob ihr nicht oſters von allerhand Plagegeiſtern gefoltert und ernie—

driget werdet? Stellet euch im Gegentheil das Bild eines wahren Frey—

maurers vor; welch ein Unterſchied? Nichts kan ſeine Ruhe des Gemuths

ſtoren: nichts kan ihm ſein Vergnugen rauben: nichts kan ihn aus der Zu

friedenheit ſetzen, in welcher er ſeinen Wandel zu fuhren und zu ſchlieſſen

verlanget: nichts kan ihn von ſeinem Zwecke, den er beſtandig vor Augen

hat, zurucke halten. Ein eintziger Strahl, der ihm aus dem Tempel, den

die Kunſt derer Freymaurer errichtet hat, in die Augen ſchieſſet, verdop—

pelt ſeine Kraſte, und hebet alle Hinderniſſe, die ſich ihm entgegen ſetzen

wollen.

Seo erhaben iſt die Seele eines wahren Bruders der Freymaure—

rey! ſo hoch gebietet dieſer edele Orden die Seelen derer Bruder aufzu

ſchwingen! So ausnehmend aber, ſo reizend, ſo angenehm die Vorzuge
des Geiſtes, eines achten Bruders ſind; ſo beſonders, ſo unvergleich—

lich ſind auch die damit verbundenen Vortheile. Muſte ich nicht beſor—

gen, daß ich Jhre Liebe, Ehrwurdige Bruder! mißbrauchte; ſo
wurde ich Dieſelben etliche Stunden von dieſen Fruchten, welche uns
dĩeſe Vorzuge zu genieſſen geben, unterhalten konnen. Allein, unſere

ubrigen Verrichturigen, und die Gewißheit, daß ieder wahrer Bruder
von der Vortreflichkeit dererſelben verſichert ſeyn muß, verbieten mir dieſes.

zu thun. Jch wilt nur einige beruhren.

Kan mit einer ſo ruhigen, zufriedenen und auf alles genau mer—

kenden Seele, ein ungeſunder Corper verbunden ſeyn? woher kommt es,

c daß
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daß viele von denen Menſchen „von. Schwachheitrn, von Krankheiten.
uberfallen und geangſtiget werden.? woher kommt es, daß viele die Krafte

des Corpers verzehren, und einen abgemergelten Leib an ſich tragen?
woher kommt es, daß viele vor der Zeit den Schauplatz, den ſie. bewoh

nen, verlaſſen muſſen? woher kommt es, daß viele die Nagel zu ihrem ei—

genen Sarge ſchmieden, und Morder, an ihrem eigenen Leibe ſind? Kommt
es nicht meiſtentheils daher, weil ſie ſich durch unmaſſige Leidenſchaften

beunruhigen und beſiegen laſſen? kommt;es nicht, daher, weil viele durch
eine viehiſche .Unmaſigkeit ihren Corper chwachen. und krank. machen?

kommt es nicht daher, weil viele entweder durch unordentliches und über—

maſſiges Arbeiten, oder durch eine. unenlaubtt Nachlaßigkeit ihren Cor—

per entkraften oder verzarteln? Gegen allag diefes hat ein wahrer Bruder

einen empfindlichen Abſcheu. Er vermeidet dieſes als eingtodentes Giſt.

Sein Bautiſt. uberdis ſo beſchaffengndaß or; heſtandig den Cuuperrſtar
ken, rund fene Krafte weder vertrackenen noch verderbemn laſſen kan;. pis er

endlich Die von GOtt und der: Natumihin  brfznnnite ahl ſtiner. Juhre er

—DI——„I.ITTT]—S

aluDie Freymaurerey machet ihre achten Schuler auch auſſerlich gluck

ſelig. Tauſend, ia hundert tauſend wahre; Bruder ſind ein Herz, teine

Seele. So viele, ſo wahre, ſo edele, ſoerhabene Bdarmachen. uhns

den Umgang allezeit ſuſſe und angenehm. Keiner iſt ein Feind destan
dern: keiner verfolget den anderna keiner drucket und unterdrucket den an

dern: keiner iſt des andern Teufele Alle hegen die zartlichſte Liebe gegen

1

einander; alle beſtreben ſich, etwäs zur Wohlfarth ihrer Bruder benju

tragen:
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tragenalle ſuthen die Hindernifft aüß dem Wege zu raumen, welche

ſich der Ruhe des Gemuths entgegen ſetzen: alle helfen die Noth he

ben, in welche ein Bruder, ohne ſein Verſchulden, geſetzet wird: alle

ſind inallen Fullen bereit, dem Bruder helfende Hande zu bieten: alle

helfen an der wahren Verbeſſerung der Secle arbeiten: allen kan ein
Bruder ſeine wichtigſten Angelegenheiten entdecken, und ſeine Fehler und

Schwachheiten offenbuhren.!“ Er weiß, daß ſie nicht nur mit einer

ewigen Verſchwiegenheit bedecket, ſondern auch durch die Hulfe eines
ieden wahren Bruders erleichtert, verbeſſert und gehoben werden.

nn 2
Jedoch, was iſt es nothig, daß ich viel von der zartlichen Lie—

be rede, welche in denen Seelen der Bruder gegen ihre Bruder bren—

net, und welche der meiſte Theil der Menſchen gar nicht keunet? Jſt

davon nicht die ganze Welt verfichert? bewundern nicht unſere Geg—

ner ſelbſt die: Treue:,adie Aufrichtigkeit, das zartliche Bezeugen,
welches fie bey denen Brudern erblicken? und Jhr eigen Herz, Ehr—

wurdige Bruder! Jhr eigen Herz wird der beſte Redner von die«

ſer Sache ſeyn. Wallet Jhnen nicht das Geblute fur freudigen
Bewegungenj armuchre nich von  der ebe zu achten Brudern ſpre

chen horen Nrretzeij ſich uicht die gürtlichſten Empfindungen in Jhrer

Srele· Pomennageie elnen grurdigen· Brader nerblicken wurden Sir

nichtuſd gar hereit ſeynnnetwas wonn yhreni Blute ſpritzen zu laſſen,

wenngdiradureh idaffelbige einen: Bruder aus einer Noth erretten konn

tenz zbringen Sie nicht ieberzelt in: unſern Tempel der zartlichſten

Freundſchaft heilige Opfer.? bewundern, erheben, loben und preiſen

9 —l C 2
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Sie nicht  die erhabenẽ Bauknlifti? welche· die: Freymaurereny zu diefernn

 het ratiee Ba dtibnet oe

Tenipel unwenden keruet? usgun men.g  u

Ja, was noch mehr! Ein Freymaurer liebet »nicht nur ſeine

Bruder: nein! er verſaget niemanden den Grad der Freundſchaft
und Liebe; deſſen er fahig iſt. Er uterket zwar, daß die Freundſchaft

derer Menſchen oftmahls nur ufeder Zunge ſitzet, aber. das· Merz

nicht kennet.unEr erfahret, daß nnter vrnen glatteſten und ifreund
fichſteriiWorten oftrnahls die gefahrlichſtetrund feindſeeligſtond Rath

ſchlage verborgen liegen. Er ſiehet, daß die Menſchen oftinahls uns

nir deewegen fachelnd begegnen; ozamit: ſte uns freundlich Fallſtricke

tegen, und ins Garn ziehen konnenr- Dem shuerachtet, will er we

nigſtens ſeiner Pflicht ein Genuge leiſten, und nichte Boſes iit Bo
in bergelten. Er iſt memahls tkalt: nd  unenupfindlich/ wenn er. einen

unſthuldiaen verachtet, verfolget, Hedrucket ſiehet. Er iſt viel
mehr bemuhet, die Elenden  zurktofttu oenen Mothleidenden zun, hel

fen, die andern aber aus tihremn hebrerbinhu errettenwenn ?s

maogkich iſt. J dalet .P— tοt“
J J

J 8 6 7 11

Und eben dadurch erhalt der Staat  ausnehmende ·Vortheile.

WVernunftige und tugendhaftẽ Burger -ſind allezelt feſte: Ganlen/ mer

auf das Wohl der Republie ſicher gegründit auerden: banſe Einpoö
rungen, Schand- und LafterThaten haben allegeit  Winfult; und  Bas

iheit jJüum Grunde. Wist:kan. man! aberdieſe ſchrußlithtn ildfr
abey Linem Freymaurer ſuchen 3rder ſich avon! allen dieſen  weit; em

u— —e ſernet,
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feriett, und ihnen in kejnem Theilg e gleichet.? vie kan man Un

ruhe und Bosheit bey denen finden, bey welchen Zufriedenheit,
Witz und Tugend zu einem wichtigen Zwecke ihrer Bemuhungen feſte

geſatzet ſind? 1 S

tttanu. Die. Freymanrerzynerhebet nicht nur ihre Kenner und Ver—

chrer- ber!. daßirnige was die Menſchen in ihrem. eben erniedri
gen kan: die Furcht des Todes wird ſo gar durch dieſelbe kraf—

tig beſieget. Ein Freymaurer zittert nicht, wenn er den Schritt

thun ſoll, dernihnug der; Zeitin die Ewigkeit fuhret. Er ge—

het demfellen weit; cmuntecek entgegen, als er zu denen Ergos.
lichkeiten: eilet. Bey jedem Schritte, den er noch bey denen Luſt—

barkeiten der Welt thut, ſtehet er etwas ſtille, damit nicht ein
ubereilterund unordentlicher Gebrauch Verdruß und Uebel gebahre.

Abetn dier Stunde. rin welcher er aus der Zeit in die Ewigkeit,
nus dem  Verganglichen in das Unvergangliche, aus dem Unvoll

kommenen zu dem Vollkommenen wandern ſoll, kommt ohne An—

ſtand: der Augenblick in welchen nach dem Werth derer Handlungen
entweder ein ewiges Wohl oder ewiges Wehe erfolget, eilet herbey,

vhntint er: zuruicke igtheluenr werden. kan; und ein Freymaurer zie

het; ſeinn guß nicht us urcht  des  Toades zurucke. Und was iſt

leſch Wundenndanhet  dochrgitr ieden wahrut Bruder das Mittal,
welches ii vitlen Waltatiſen; uergeblich egeſueht haben das Mittal,

nfelicm Soben viit feudigern Welwather entgegen zu ſehen. Wie gſt

vs moglich, daß eineachter Vonnder cdenn Tode, als ein Bild des

C 3 S'cchrek
J Je—
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Schreckens furchten-kan;ai Mott „udenners uber alles inefeiner
Seele gefurchtet und. geliebet hatineg kan er michtnuls einen::geſtren

gen und grauſfamen Richter, ſondern als. einen alirbreichen-Vater,
als einen Lehrer der koniglichen Baukunſt anſehen. un, Sein Gewiſ-

ſen beiſſet ihn nicht ſeines ganzen. Lebens halber. Die auſſerlichen

Umſtande konnen, ihn nicht zurucke halten. Ueber. das, was de—

nen Sinnen nur angenehm fallt, hat er langſtr geſteget. Er weiß,
daß wir bey dieſem keine bleibende Stäte haben konnen, ſon—
dern daß. wir die zukunftige ſuchen muſſen.. Hinterlaſſet. er Be

trubte, Nothleidende, Verfolgte: tauſend Bruder werden Va—
terTreue an ihnen beweiſen. Verlanget ein ſterbender Bruder
anderer Hulfe: tauſend Bruder werden darzu bereit ſeyn. Wie
kan ſich alſo ein achter Bruder fur dem Tode fürchten, da er

doch weiß, JDaß er durch ihn nichts verliehret, wohl aber vieles
gewinnet? was iſt ſo machtig, daß es ein wurdiges Mitglied
unſerer Geſellſchaft an dem Ende: ſeiner Wanderſchaft beſiegen und

aus ſeiner Zufriedenheit ſetzen ſollte? Nichts! nichts kan dieſes

thun! Sammlet alle Krafte, Verehrer, Bewunderer, Anbe—
ter dieſer Erden! verſuchet alles! reitzet, locket, wie ihr wollet!

bringet alle eure Schatze, eure Ehren, eure Wolluſte zuſam—
men! haltet ſie einem ſterbenden Bruder vor! erhebet ihre Vorz
zuge! zeiget die Annehmlichkeiten dererſelbigen! ruhmet das Ver—

gnugen, das ſie euch geben! thut was ihr wollet! was werdet
ihr damit ausrichten? werdet ihr ietzo das Hertz deſſen durch Sa—

chen gewinnen, die er nie hoch geſchatet hat? Vergebliche Bg

4 muhun
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muhungen! er wird beynallen dieſen unveränderlich bleiben. Er

wird mit» Vergnugen den Aügenblick erwarten, in welchem er
aus. einer unendlichen Reihe medriger Sachen zu dem erhabenſten

Weſen, ſeinem groſſen Baumeiſter erhohet werden ſoll. Er wird
mit Freuden zu denen  grhabenen!. vollendeten Geiſtern eilen, die er

hier als ſeine Brüderageliebet hät. :Groſſe Vorzuge! erhabene! Ei

genſchaften rechterBtuber! th

S— 2
Edele, ethabenen;weiſe, kluge, tugendhafte Bru—

der! waskal fich deinnBilde eines wahren Freymaurers entgegen

ſtellen, ohne zugleich beſchämet zu werden? wer iſt im Stande, ſich
ſo weit uber alles zu ſchwingen:;“ als ein edeler Meiſter unſerer koö—

niglichen Kunſt:? Wohlan denn, meine Bruder! die Welt, der
tohe! Haufen drrer Menſchen, mag immerhin ihres Schopfers ſpot—

ten: ſie mag imnterhzin an denFinſterniß tappen: Rer mag immer

hin ſich zu— Selaben  ulledertrachtiger Sinnen machen: ſie mag

immerhin in Laſtern, wuhlen: ſie mag immerhn ihren? Corper, in
welthem der Geiſt ohnetz borther geit todteni ſie mig immerhin
ihreugnebenftnſchenalerachrenhtttfllgenind unterdrücken wollen:
ſte! niug nntithin Zerruttungeit und· Emporuiigen anfangen: ſie mag

itüinerhin geſlnToß als das ·Schrẽcklichſte! unter allen Schrecklichen

beirachtennriiglechte Brüderwahre: Kenner. unſerer Kunſt werden
ſich beſtaüdig! uber tdiefes  alleslaheben?: chte Bruder werden ihr

ethabeueb Zill allezeit gluckkich:ertlichen: achte Bruder werden alle

zeit uber das ſiegen, bonwelchem!niedrige Seelen unterdrucket wer

den:
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	Das Erhabene, worzu die Freymäurerey ihre ächten Schüler führet, wurde in einer Rede an dem Johannis-Tage 1744. der gerechten und vollkommenen Versammlung derer Freymäurer in Halle vorgestellet von dem Bruder Redner.
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